Zur Solidarität mit dem Hungerstreik (HS)
von Güalferit und den anderen 6 Gefangenen

Vom 6.4. bis zum 29.5.15, insgesamt 54 Tage  war Gülaferit im Hungerstreik. Sie forderte freien Zugang von Zeitschriften und die Einstellung des Mobbings. Bekanntlich wurde sie ja von einer Mitgefangenen durch ein Messer mit Duldung durch den Knast bedroht.

 Knast ist  ein drakonischer Angriff auf alle Eingekerkerten. Mehr als über 100 Eingesperrte bringen sich jährlich um, da sie zum einen ähnlichen Bedingungen ausgesetzt sind wie Gülaferit und für sich selbst keinen Sinn mehr sehen, weiter dort vereinzelt zu vegetieren .

9 Politische Gefangene aus bewaffneten Gruppen wie aus der RAF z.B., die kollektiv gegen diese Bedingungen Widerstand leisteten, überlebten  den Knast  in den siebziger und achtziger Jahren nicht. 
Solidarität drinnen:

Gülaferit war im letzten Hungerstreiktag auch noch im Durststreik und unterstrich damit auch ihre konsequente Haltung, nicht locker zu lassen, bis ihre Forderungen erfüllt sind.

Sie war in ihrem Kampf aber nicht allein, denn 6 Weggesperrte, alle wegen § 129b inhaftiert, traten in einen unbefristeten Solidaritäts-Hungerstreik:
Ahmet.Düzün.Yüksel aus Ratingen, Muzaffer Dogan, Özgür Aslan, Sonnur Demiray und Yusuf Tas, denen zu Zeit in Stuttgart der Prozess gemacht wird.

Özkan Güzel, der jetzt in Essen eingesperrt ist. Er war ebenfalls im Streik für sie und befindet sich aber weiter im HS. Er kämpft seit dem 8. Mai gegen die Einheitskleidung des Knastes.

Dieser Soli-Hungerstreik ist ein Ausdruck von kollektivem Verhalten. Es wird so der Klassenjustiz signalisiert, dass sie den Angriff auf ihre Genossin nicht kampflos hinnehmen! 

Der Aufruf zum 1. Mai von politischen und widerständigen Gefangenen war ja auch ein Ansatz von einem gemeinsamen Vorgehen.
Reaktionen draußen:

Wichtig waren da vor allem die vielen Initiativen in Berlin. Es gab aber auch viele Aktionen wie Kundgebungen, Demos und Solidaritäts-Hungerstreiks bundesweit und in anderen Ländern Europas.

Positiv zu erwähnen ist auch insgesamt die verstärkte Zusammenarbeit von migrantischen Linken aus der Türkei und der hiesigen Linken.

Neben digitalen Veröffentlichungen erschienen auch diverse Beiträge in Zeitungen und linken Radios.

Auf Grund dieses vielfältigen Drucks bewegten sich am Ende des Streiks auch bürgerliche Parteien und intervenierten für die Hungersteikenden.

Natürlich hätte es mehr Unterstützung geben können, Gründe für die fehlende Solidarität waren:

1. Die Angst vor Erfassung spielte eine Rolle;

2. und das die streikenden Gefangenen aus kommunistischen Zusammenhängen kommen.

Auf Indymedia wurde aus libertärer Sicht gerade diese fehlende Solidarität aus diesen Zusammenhängen kritisiert. Zum letzten Punkt ist anzumerken, dass sich aber auch viele AnarchistInnen engagierten.

Ausblick:

Gülaferits Forderung waren eigentlich "nur" humanistisch, trotzdem ignorierte und blockierte lange die JVA Pankow und die Justiz ihren HS.

Die Frage drängt sich auf, warum das so war.

Diese Haltung der Klassenjustiz ist nur begreifbar, wenn wir uns kurz die Rolle der BRD vergegenwärtigen:

Die Türkei ist ein wichtiger Partner für die BRD und die NATO.

Deswegen werden türkische Linke, die diese Partnerschaft bekämpfen, verfolgt, kriminalisiert z. B. durch den § 129b. Kürzlich wurde die progessive Zeitschrift "Yürüyüs" (Marsch) hier verboten, die selbst in der faschistoiden Türkei frei erhältlich ist.

Die Bundesregierung wird selbst von bürgerlichen Einrichtungen des Rassismus bezichtigt.

Bekannt ist auch, dass sie die rassistische und faschistische Terrorgruppe wie die NSU mit Hilfe von Geheimdiensten aufbaute und jahrelang deckte.

Eine Regierung, die an den Außengrenzen Europas Tausende von Flüchtlingen ertrinken lässt, die nicht genug zum Leben haben,  diese Länder ausplündern und zerstören.

Die BRD begreift sich als Nachfolgestaat des "3.Reiches" und führt als stärkste europäische Macht Kriege mit seinen Verbündeten überall auf der Welt.

Gegen diese geballte Gr0ßmacht konnten wir uns durch zahlreiche Aktionen zusammen mit den Gefangenen schlußendlich durchsetzen.

Wir müssen aber weiterhin kontrollieren, dass ihre Forderungen umgesetzt werden. Zusätzlich müssen wir den Kampf für Freiheit und Befreiung hier und international forcieren.

Solidarität mit den Hungerstreikenden heißt für uns, den Kampf hier im "Herzen der Bestie" zu führen.
Überarbeiter Redebeitrag des „Netzwerks Freiheit für alle politischen Gefangenen“, Hamburg, der am Freitag, den 29. Mai vor dem Knast Berlin-Pankow gehalten wurde.

